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off" urtt»
ïïummer 30 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t]cimatlict)e Rrt unb Kunft
Gebrückt unb uerlegt non Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 24. Juli 1920

©in Sommertag.
Von 6. Rädel tinger.

Durd) Wielen fei)ritt leb leichten Sinnes,
Als ob ich Gottes Gärtner lüär',
in kubier Wind mar mein Gefährte,
Der bog die Gräfer bin und ber.

Bad)e, too die Weiden grünten,
Da legte icb mieb rubend bin
Und tab empor zum ßimmelszelte,
Die Wolken ihres Weges zieb'n

Da luard mir leiebt und froh zu IDute,

s regte keine Sorge fieb,

leb lag to trei aut Gottes 6rde
Und Blumen nur umgaben mid).

lîJit dielen bub icb an zu reden,
Gin 51ü|tern ging dureb die Dafür
Bebeimnisooll mar ibre Sprache
Und mundertam, mas id) ertubr.

Das 3räulein oott Scubert.
Erzählung aus dem Zeitalter £udmigs XIV. uon 6. C. Jl. Fjotfmann,

Gines Dages !am Garbillac reach: Saufe ungeroöbnlicb
better. Gr ttebtofte SRabelon, warf rnijr bie freunblicbtten
Slide ju, trartf bei Dijdj eirte Flafdjie eblen SBeins, rote er

es nur art boben f5e|t= unb Feiertagen 3U tun pflegte, fang
unb jubilierte. SRaDelon batte uns oerlaffen, id) roollte in
bie SBerfftatt: „Sleib fiben, 3unge," rief GarDiltac, „beut'
feine Strbett rnebr, lab uns noeb eins trinfen auf bas Sßobl
ber allerroürbigften, oortrefflkbftcn Dame in Saris." Etacbp

bem idj mit ibm angeflogen unb er ein oolles ©las geleert

batte, fpracb er: Sag an, Olioier! toie gefallen bir Die

SSerfe:

Un amant, qui craint les voleurs,
n'est point digne d'amour.

Gr euäblte nun, toas fidj in ben ©emädj>ern Der ERain»

tenon mit Gudj unb Dem 5tönige begeben, unb fügte bfnju,
bafe er Gudj oon jeber oerebrt babe, toie fonft fein menfdjp
ïidbes SBefen, unb Dab 3br, mit fold) bober DugenD begabt,

oor ber Der böfe Stern fraftlos erbleiche, felbft ben fdjönften

«on ibm gefertigten Sdjntud tragenb, niemals ein böfes

©efpenft, SRorbgebanfen in ibm erregen roürbet. ,,^öre, Ott*
oier," fpracb er, „1003U tibi entfdjloffen. S3or langer 3ett
tollt' icb ^alsfcbmud unb EIrmbänDer fertigen für Henriette
oon Gnglanb unb felbft Die Steine basu liefern. Die Elr=

beit gelang mir roie feine aribere, aber es serrtfe mir bie

83ruft, roenn icb baran Dachte, rnidj oon bem Scbmud, ber

mein toerjensfleinob geroorben, trennen 3U müffen. Du weifet
ber Elrin3effin unglüdlicben Sob burefe. SEteucfeelmorb. 3d)

behielt ben Scbmucf unb toill ibn als ein Reichen meiner

Gbrfurd)t, meiner Danfbarfeit, bem Fräulein oon Scuberi
fertben im Etanten ber oerfolgten 33anbe. — Elufeerbem, bafe

bie Scuberi Das fpredjenbe 3ei<ben ibres Driumpbes erhält,
oerböbne icb auef) Desgrais urtb feine ©cfellen, toie fie es

oerbienen. — Du follft ibr Den Sdjmud hintragen." Sowie
Garbillac Guren Et am en nannte, Fräulein, mar es, als
mürben fcbmar3e Schleier roegge3ogen, unb bas fdjöne, liebte

23ilb meiner glüdlicben frühen itinberaeit ginge mieber auf
in bunten, glän3enben Farben. Gs fam ein rounberbarer

Droft in meine Seele, ein jfjoffnungsftrabb oor bem bie

finftern ©eifter febtoanben, Garbillac mochte ben Ginbrud,
ben feine SBorte auf midj gemacht, wahrnehmen unb nach

feiner EXrt beuten. „Dir fdjeint," fpracb er, „mein SSorbaben

3U behagen, ©efteben fann ich roobl, bafe eine tief innere

Stimme, febr oerfd)ieben oon ber, welche ©lutopfer oer»

langt roie ein gefräfeiges Etaubtier, mir befohlen bat, bafe

id) foldjes tue. ERancfemal roirb mir rounberlicfe im ©emüte

— eine innere Elngfi, bie Furdjt oor irgenb etwas Gntfefe»

lidjent, beffen Schauer aus einem fernen Senfeits herüber^

ort' uilb
Hummer Z0 — X. jahrgang

Ein Llatt für heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von lules Werder, öuchdruckerei, 3ern

Lern, den 24. Zuli lY2O

Ein Sommertag.
Von 6. Itaclel singer.

Dnrch Wiesen schritt ich leichten Zinnes,
Rls ob ich Sottes Särtner wär',
Sin kühler Wincl war mein Sesährte,
Der bog cüe Sräser bin unü her.

51m Sache, wo cüe Weiüen grünten,
va legte ich mich ruhencl bin
üncl sab empor 2um Himmelszelte,
vie Wolken ihres Weges cheh'n

Da warü mir leicht uncl sroh 2U Mute,
Ss regte keine Zorge sich,

ich lag so srei aus Sottes Krste

ffnst Slumen nur umgaben mich.

IM cüesen hub ich an ^u recten,
Sin Flüstern ging clurch üie vatur
Sebeimnisvoll war ihre Sprache
llnst wunclersam, was ich ersubr.

Das Fräulein von Senden.
Srâlung aus üem leitalter Lustwigs XlV. von S. S. R. bossmann.

Eines Tages kam Cardillac nach Hause ungewöhnlich
heiter. Er liebkoste Madelon, warf nffr die freundlichsten
Blicke zu, trank bei Tisch eine Flasche edlen Weins, wie er

es nur an hohen Fest- und Feiertagen zu tun pflegte, sang

und jubilierte. Madelon hatte uns verlassen, ich wollte in
die Werkstatt: „Bleib sitzen, Junge," rief Cardillac, „heut'
keine Arbeit mehr, last uns noch eins trinken auf das Wohl
der allerwürdigsten, vortrefflichsten Dame in Paris." Nach-
dem ich niit ihm angestoßen und er ein volles Glas geleert

hatte, sprach er: Sag an, Olivier! wie gefallen dir oie

Verse:

lln amant, gui craint les voleurs,
n'est point cligne Mamour.

Er erzählte nun, was sich in den Gemächern der Main-
tenon mit Euch und dem Könige begeben, und fügte hinzu,
daß er Euch von jeher verehrt habe, wie sonst kein mensch-

Itches Wesen, und daß Ihr, mit solch hoher Tugend begabt,

vor der der böse Stern kraftlos erbleiche, selbst den schönsten

-son ihm gefertigten Schmuck tragend, niemals ein böses

Gespenst. Mordgedanken in ihm erregen würdet. „Höre, Oli-
vier," sprach er, „wozu ich entschlossen. Vor langer Zeit
sollt' ich Halsschmuck und Armbänder fertigen für Henriette
von England und selbst die Steine dazu liefern. Die Ar-

beit gelang mir wie keine andere, aber es zerriß mir die

Brust, wenn ich daran dachte, mich von dem Schmuck, der

mein Herzenskleinod geworden, trennen zu müssen. Du weißt
der Prinzessin unglücklichen Tod durch. Meuchelmord. Ich
behielt den Schmuck und will ihn als ein Zeichen meiner

Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit, dem Fräulein von Scuderi
senden im Namen der verfolgten Bande. — Außerdem, daß

die Scuderi das sprechende Zeichen ihres Triumphes erhält,
verhöhne ich auch Desgrais und seine Gesellen, wie sie es

verdienen. — Du sollst ihr den Schmuck hintragen." Sowie
Cardillac Euren Namen nannte, Fräulein, war es, als
würden schwarze Schleier weggezogen, und das schöne, lichte

Bild meiner glücklichen frühen Kinderzeit ginge wieder auf
in bunten, glänzenden Farben. Es kam ein wunderbarer

Trost in meine Seele, ein Hoffnungsstrahl, vor dem die

finstern Geister schwanden. Cardillac mochte den Eindruck,
den seine Worte auf mich gemacht, wahrnehmen und nach

seiner Art deuten. „Dir scheint," sprach er, „mein Vorhaben

zu behagen. Gestehen kann ich wohl, daß eine tiefinnere

Stimme, sehr verschieden von der, welche Blutopfer ver-

langt wie ein gefräßiges Raubtier, mir befohlen hat, daß

ich solches tue. Manchmal wird mir wunderlich im Gemüte

— eine innere Angst, die Furcht vor irgend etwas Entsetz-

lichem, dessen Schauer aus einem fernen Jenseits herüber-
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